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denen man, weil sie in der Richtung des Eisvor­
stoßes angelegt sind, eine primäre glaziale Fur­
chung vermutet hat 20), die aber wahrscheinlich 
erst ein Ergebnis periglaziaier Oberformung des 
Geestrückens ist. Die vorgelagerte weite Eben­
heit der Hunte-Leda-Niederung wird von 
Schucht 30) als einheitliches Urstromtal gedeutet, 
wogegen schon Behrmann 31) gewisse Einwände 
auf Grund des unter dem Moor ertrunkenen Re­
liefs ·südw:esdich Oldenburg erhoben hat. Große 
Schwierigkeit bereitet den Vertretern der Ur­
stromtaltheorie hier vor allem die Abgrenzung 
der eigentlichen Talsande, die randlich über 
ebenflächige aber nicht mehr ,steinfreie Sande 
allmählich in das Höhendiluvium übergehen. Die 
von Keilhack angegebene Grenze ist ganz will­
kürlich. Meines Er.achtens liegen ,die Dinge hier 
ganz ähnlich wie beim Geldersehen T a1: wie dort 
die .st-einfreie postglaziale T al:msf üllung (Nieder­
ter-raS1se) entstanden zu denken ist durch örtliche 
Verschwenimun,g aus dem angrenzenden Dilu­
vium und nicht durch Transport von weit her, 
so . auch hier die unter der Moorbedeckung der 
Hunte-Leda-Ni.ederung liegenden Sande. Beide 
Male kommt man nach unseisen heutigen Kennt­
nissen ohne die Annahme ',eines durchlaufenden 
Urstromtaies aJus, und es ist daher die Frage, wie 
weit wir. es in der Hunte-Leda-Niederung über-

, 
29) Dodo Wildfang, Die Geologie Ostfrieslands. Ab­

han<ll. d. preuß. geol. Landesanstalt. N. F. Heft 181. 
Bin. 1938. 

39) F. Schucbt, Zur Frag<j <ler Urstromverbindung 
zwischen Unterweser .uind Unterems. Jahl'b. Preuß. Geol. 
Lap.desanst; 1912. S. 201 ff. 

31) W. Behrmann, Zur Frage -der Urstromtäler im 
Westen der Unterweser. Verh. 17. Deutsch. Geographen­
tag 1969. Bfo. 1910. S. 49 ffl. 

haupt mit Talsanden in dem bisherigen engeren 
Sinn zu tun haben 32). Da ,ich meine Auffassung 
in dieser Frage an anderer Stelle niederlegen 
werde,. sei hier nur im Vergleich mit der Veluwe 
hervorgehoben, daß sjpl aus der ,ursprünglichen 
Niederungsfläche vor ihr,er Oberwucherung mit 
Hochmoor ausgedehnte Flug,sandfolder gebiitdet 
haben, deren Material auf -den Geestrückeri her­
a:uf,geweht worden ist ·aa). Läge der Grund­
w:assempiegel hier heute so niedrig wie in der 
Veluw,e - und offenbar hat er während der 
letzten Vereisung infolge der eustatisch beding­
ten Regression des Meeres entsprechend tief g,e­
legen - würden sich die ,gleichen V erhältnis:s,e 
einstellen, wie an der Westseite der Vduwe. 

So lehrt der Vergleich, daß die V eluwe sich 
hinsichtlich ihrer Oberflächengestalt gut einord­
net in das Bild der· Altmoränenlandschaften 
Nordwestdeutschlands, wenp auch einige Züge 
auffälliger hervortreten als in ·den Vergleichs­
landschaften. Es wäre zu wünschen, daß die 
Untersuchungsmethoden der Wa,geninger Schule, 
insbesondere ,die von Oosting eingeführte ,sorg­
fältige Beachtung des Mikro-reLief s, bei uns wie 
in Holland zu einer R,evision der· bisherigen Kar­
tierung und zu einer stärkeren Berücksichti~ung 
der periglazialen Oberformung bzw. Umlage­
rung führen würde. 

32) F. Dt!Iwers, a.a.O. (1941) betont ebenfalls, daß 
eine scharfe Abgrenzung der Talsande dort nicht möglich 
ist. ,,Mir scheinen sold}e Beobachtungen darauf ·hinzu­
weisen, daß aus dem Aufbau <ler Talsandkörper -die Ab­
spülmassen von der Ge,est wesentlich beigetragen haben." 
(S. l p). 

33) Dodo Wildfang, a.a.O. Siehe besonders auch die 
zugehörige geologische Karte 1: 100 ooo. 

NEUE UNTERSUCHUNGEN VON FLACHFORMEN DER HÖHE IN DEN ALPEN 

C. Rathjens jun. 

Seitdem die flachkuppigen Gipfelformen und 
sanftwelligen Plateaus der Schneeberggruppe in 
den nördlichen Ostalpen zum erst,en Male von 
Brückner I 907 als Reste einer Altlandschaft ge­
,deutet worden waren, haben die Flachformen 
der Höhe in den bayerischen und österreichi­
schen Kalkalpen eine mit der Zeit .ständig inten­
siver werdende Untersuchung erfahren. Das hüge­
lige bis mittelgebirgsartige Relief der Kalkhoch­
plateaus wird seit Lichtenecker (1926) 1) als 
R a x 1 a n d s c h a f t bez-eichnet. An ihrem 
f r ü h m i t t e 1 m i o z ä n e n Alter dürften 

1) N. Lichtenecker, Die Rax, Geogr. Jahresber. aus 
Österreich. Bd. 13. 1926, 

heute im Ostteiie der nördlichen Kalkalpen 
kaum noch Zweifel bestehen. Darüber hinaus 
ist man hier zu der Vor1stellung gelangt, daß 
ein noch älteres Flachrelief oder ein Rumpf, die 
von Lichteneck(Jr so genannte A u g e n s t e ,i n -
1 a n d ,s c h a f t , von der keine Reste erhalten 
geblieben seien, die orogenetischen Bewegungen 
und die Heraushebung des Gebirges voneinan­
der trennt. Die einzelnen Hebungsphasen waren 
durch Stillstände mit Talverbreiterung unter­
brochen; dadurch entsteht der S t o c k w e r k -
bau der Alpen, indem vom heutigen Talboden 
bis zu den höchsten Gipfeln immer wieder 
Flachformen zwischen die steileren Hänge em­
geschaltet sind. Die Dachsteinkalkstöcke der 
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Salzburger Alpen, mit ihrem homogenen Ge­
steinsmaterial, ihren relativ flachlagernden 
Schichten, ihrer Verkarstung, boten der Rax­
landschaft .die besteh Möglichkeiten der .Erhal­
tung. Seefeldner hat, zq!etzt noch 1935 2), .in 
den Salzburger Kalkalpen versucht, die Rax­
landschaft in drei Niveaus oder versd:i,ieden 
hohe Landoberflächen unterzugliedem, un<l; hat 
diese Dreiteilung auch auf weitere Teile der 
Ostalpen übertragen. Seefeldner ist damit in 
scltarfen Gegensatz vor allem zu Machatschek 
getreten, ,der ,immer wieder die genetisclte Ein­
heitlichkeit der Raxfonnengruppe und die 
jüngere Tektonik der attischen Phase in Bruch­
.stufen und Verbiegungen betont hat 3). Iclt 
habe 1939 4) in.morphologischen Untersuchungen 
in der Reit-eralm „ und im Lattengebirge, die 
wegen ihrer Lage an der Saalach, an der West­
grenze der mäclttigen Dachsteinkalkdecken, be­
,sonderes Interes,se beanspruchen, die Deutungen 
Seefeldners zurückweisen zu können geglaubt. 
Das Gleiche ist noch 1943 durch Lechner 6) im 
Osterhorngebiet geschehen. Auch die Ausfüh­
rungen, .in denen Seefeldner seine Erkenntnisse 
auf die korrelaten Ablagerungen des Vorlandes 
ausdehnen wollte, können .s-eit 1937 als durch 
Graul 6) erschüttert gelten. 

Weit wichtiger für unsere Kenntnis von der 
Raxlandschaft und vom Stockwerkbau der 
nördlichen Kalkalpen .sind Untersuchungen in 
Gebieten, die nicht die gleichen günstigen Er­
haltungsbedingungen für • zusammenhängende 
Flachformen in der Höhe g-eboten haben. 
Z wiischen Rhein und Salzach liegt eine V~elzahl 
von tektonischen Schubdecken über;einander; 
häufiger Gesteinswechsel, sowohl in der helve­
tischen Kreide im Westen als auch in der bay,eri­
schen Fazies der alpinen Trias im Osten, starke 
Faltung und Schuppung lassen sel.ektive Ab­
tragungsvorgänge vorherrschen und machen die 
Wahrscheinlichkeit ausgedehnter, vom geolo­
gisclten Bau unabhängig,er Flachformenreste von 
vornherein viel geringer, weshalb die morpho­
logische Forschung auch nur zögernd an den 
westlicheren Teil der nördlichen Kalkalpen 

2) E. Seefeldner, Die alten Landoberflächen der Salz­
burger Alpen. Zeitschr. f. Geomorphologie, Bd. VIII. 
1 935, 

3) Zuletzt: F. Machat~chek, Neuere morphologische 
Untersuchungen in den Alpen. Journal of GeomorphoJ.ogy. 
II. 1939· 

4) C. Rathjens, Geomorphologische Untersuchung,en in 
der Reiteralm und im Lattengebirge ,im Berchtesgadener 
Land. Mitt. der Geogr. Ges. München; 32. Bd. 1939. 

5) ]. Ledmer, :tvlbrphoilogischie- Untersudrnngen ,im 
Osterhorngebiet der Salzburger Kalk.alpen. Mitt. de: 
Geogr. Ges. München. 34. Bd. 1942/43. 

6) H. Graul, Untersuchungen über Abtragung und Auf­
schüttung im Gebiet des unter,en Inn und des Hausruck. 
Mitt. Geogr. Ges. München. 30. Bd. 1937. 

herangegangen ist. Kltere U nter.sucltungen 
waren offenbar den großen Schwierigkeiten 
noclt nicht .gewachsen. Es bedeutete einen großen 
Fortschritt, als Behrmann 7) 1933 vorschlug, die 
Begriffe der Sclt.ichtstufenlandscltaft für die Er­
klärung des älteren Flachreliefs heranzuziehen. 
Für den Bereich der östlichen Dachsteinkalk­
plateaus habe ich diesen Gedanken ablehnen 
mü~sen 8), für die Berge westlich der Salzach hat 
er dagegen große Bedeutung. Malaschofsky 9) 

hat 1941 im Gebiet zwischen Isar und Lo.isaclt 
die Raxlandscltaft als hochalpine Sd:i,iclttstufen„ 
landschaft bestätigt, in der sich vor allem die 
Deckenstirnen von Wetterstein und Karwendel 
herausheben. Ich möchte Malaschofsky nur 
widerspreclten, wenn er die Törlbrekzie, die 
Bedeutung des isolierten Vorkommens über­
schätzend, für ein Zeugnis der Augensteinland­
schaft oder einer lokalen Hebungsphase vor 
der Raxlandschaft hält. Für die Hochfläche des 
Rofangebirg.es hat Sturmmair 10) . I 9411 gezeigt, 
daß dort eine einheitliche Formengruppe ver­
worfen und verbogen wurde und die Seefeldner­
sche Dreiteilung abzulehnen ist. 

Leider gibt es noch kaum Arbeiten, die eine 
Weiterverfolgung der Raxland­
s c h a f t n a c h W e s t e n erlauben, und ich 
möchte sel.bst an dieser Aufgabe mitarbeiten, zu 
der schon' einiges Material gesammelt ist. Zwei 
Frankfurter Arbeiten von Koebcke 11) und 
Tasche 12) 1934, d.ie siich mit dem Allgäu be­
schäftigen, haben dort hochgelegene Verebnungs­
flächen gefunden, lassen aber den Vergleich mit 
anderen Untersuchung.sgebieten vermissen und 
sind in der Datierung sehr vorsiclttig. Die 
Arbeit von N eef 13) über den Bregenz er Wald 
193 3 ist nicht geeignet, einen klärenden Beitrag 
zu ,der hier gestellten Frage zu liefern. Wenn 
es im Allgäu keine Raxlandschaft gibt, was mir 
noclt nicht einmal ganz sicher sclteint, so wird 
sich irgendwo zwischen Loisaclt und Iller ein 
Ausstreichen der Raxlandschaf t in die freie Luft 
hinaus und eine Vergrößerung des Abstande5 
der jüngeren Formengruppen voneinander fest­
stellen lassen. Interessant ist in dies,em Zu­
sammenhang, daß eine junge Bearbeitung des 

1) W. Behrmann, Die ältesten Züge im Antlitz der 
Alpen. Geogr. Anzeiger. 34. Jhrg. 1933. 

8) C. Rathjens, a. a. 0. 
9) A. Malaschof sky, Morphologische Untersuchungen 

im alpinen Isar- und Loisachgebiet. Mitt. Geogr. Ges. 
München. 33. Bd. 1940/41. 

10) Unveröffentlichte Dissertation 1941. 
11) Koebcke, MorphoJogie des lllLorgebiieites zwischen 

Oberstdorf und dem Alpenrande. Frankfol'ter Geogr. 
Hefte VIII,2. 19,34. 

12) M. Tasche, Morphoto.~iie des LUerquel:lgebi,etes. 
Frankifmmer Geo~. Hefte VIII,1. 1934. 

13) E. Neef, Die Landformung des Bregenzerwaldes. 
Badische Geogr. Abhandlungen. 9. Heft. 1933. 
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Säntis durch Lüthy 14) 1938 ·hohe Flachfonnen­
reste beobachtet hat, wdche für altpliozän ge­
halten werden. Eine Fortsetzung der Unter­
suchungen wird wahr,scheinlich mit der West­
grenze der Raxlandschaft und womöglich einer 
weitgespannten Flexur die morphologische 
G!."enze zwischen West- und Ostalpen auffinden. 
Hier bedarf auch die Frage, wie ger Stock­
werkbau des nfüidlichen Alpensaumes mit den 
korrelaten Ablagerungen -der miozänen Molasse 
und der p1iozänen Restschotter ,im Vorlande 
in B~iehung zu setzen ist, endlich einer be­
friedigenden Lösung. 

In der S c h w e i z , zu der uns die Formung 
des westlichen Allgäus _und des Bregenzer 
Waldes hinüber~eitet, .stand die morpholog,ische 
Unter:suchung des präglazialen Relief,s lange 
Zeit völlig im Schatten der Geologie und der 
Eiszeitforschung. Dabei tritt uns auch hier der 
Stockwerkbau der tertiären Entwicklung ent­
gegen, wiewohl naturgemäß jüng,er als in den 
Ostalpen. Nun hat sich auch hier diesem Teil­
g,ebiet ,der alpinen Geomorphologie ein ver­
stärktes Interesse zugewandt. Seit I 942· haben 
.sich auf Anregung von Annaheim 15) eine Reihe 
von Geographen zu einer geomorphologischen 
Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen, aus 
der am r. Dezember 1946 in Olten die Schwei­
z-erische Geomorphologische Gesellschaft hervor­
gegangen i,st 16), Das Ziel ist dabei, in Arbeits-

14) H. Lüthy, Geornorphologische Untersuchungen im 
Säntisgebirge. Jahr-budi. d. "St. Gallischen Na.t11orwiss. Ges. 
69. Bd. 1937/38. 

15) H. Annaheim, Zur geomorphologischen Erfor­
schung der Schwdziera1pen, Der Schweizer Geograph. 20. 

Jhrg. Heft 4, 1943. 

gruppen und in gemeinsamen Exkursionen die 
Ergebnisse . ver:schiedener Arbeitsgebiete ein­
ander anzugleichen, eine gute und verbindliche 
Legende für . morphologische Kartiierung zu 
schaffen und durch finanzielle Unterstützung 
Veröffentlichungen zu erleichtern. Aus ,der zen­
tralen und südlichen Schweiz liegen schon neue 
Arbeiten vor. Es würde zu weit führen, hier 
über die pliozänen Formengruppen und Ein­
tiefung;sfolgen näher zu berichten. Es .scheint 
sich herauszustellen, daß die prägl_azialen Tal­
böden tief,er Liegen und also die Beträge gla­
zialer Erosion ger.inger sind als früher an­
genomq1en, und daß sich über ihnen noch 
mehrere pliozäne Stockwerke aufbauen 11). Ein 
erster Vorschlag zur Legende der morphologi­
schen Spezialkarte der Schweizeralpen besteht 
bereits 18). Wir müssen diese neueste Entwick­
lung in der Schweiz, deren Ergebniisse auch 
für den Westteil unserer nördlichen Kalkalpen 
von so großer Bedeutung sind, mit aller Auf­
merksamkeit v,erfolgen und dürfen uns an­
g,esichts der Tatsache, daß die Unterssuchungen 
der ostalpinen Geomorphologie bisher mit nur 
wenig Planmäßigkeit angesetzt wurden, die 
Or:ganisation, z. T. auch diie Arbeitsmethoden 
der Schweizerischen Geomorphologischen Gesell­
sdiaft gerade in unserer heutigen bedrängten 
Lage zum Vorbilde dienen lassen. 

16) H. Annaheim, Die Schweizerische Geomorpholo­
gische Gesellschaft. Geographica Helvetica, II. Heft 2. 

1 947• 
17) E. Rathjens, Zur Geomorphologie der Sdiweizer 

Alpen. Er,dkunde, Bd. I. Lfg. 4-6. Bonn 1947. 
18) Eine kritische Würdigung .muß ich mir für später 

vorbehaLten. 

PFLANZENKLIMATISCHE GRENZEN DER WARMEN TROPEN 

H. v. Wi/Imann 

Mit 2 Karten 

Unter den Tropen verstehen wir in erster 
Linie die mathematischen, die solaren Tropen, 
das Gebiet zwischen den W:endekr,ei-sen, in dem 
der mittägige Einfallswinkel der Sonne nie klei­
n-er als 43 ° ist. In ihrem Inneren fehlt der Kon­
trast von Sommer und Winter, g,ibt es keinen 
Sonn- und Schatthang. Der Wechsel zwischen 
Tag und Nacht ist scharf, die Dämmerung kurz. 

Die Grenzen dieser Eigenschaften, die, wie 
mehr oder weniger alle klimatischen Grenzen, 
bre~te Obergänge s,ind, verlaufen längs Breiten­
kre1sen quer über Berge und Tiefländer. 

Will man die Tropen genetisch charakterisie-

Erdkunde II 

ren1) .,..... und nur ,dies kann zu einer rein klima­
tischen Gliederung llilld Begrenzung führen - so 
hat man davon auszugehen, daß sie ihre eigene 
größtenteils in ,sich geschlossene Zirkulation ha­
ben2). Daher kann man ,denjenigen Gürtel, der 

1) Im Sinne von A. Hettner, Die Klimate der Erde. 
Lpz. 1930. :und von H. Flohn, Witterung und Klima in 
Deutschland, Forsch, z. dtsch. Landes- u, Volkskunde, 41. 
1942. 

2) Vgl. die Karte der Windgebiete der Erde von 
W. Köppen in: Grundriß der Klimakunde, Lpz. 1923 u. 
1.931. Taf. IX. und E, de Martonne, Karten des Sdie­
ma.s der atmosphärisdien Zirkulation ün Januar und 
Juli in: La Zone Tropicale, Ann. de G~ogr. 55. 1946. S. 5 

6 
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